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Jnſerkions-Gevühr
ſür die 5 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg., ſür Privale

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarnng. CTomplizirter Satz wird entſprechend höher berechnet,

Abonnementspreis
vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter ſür Unterhaltung
und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

De

Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags

und Nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.
Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr MittagsMerſeburger

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheilt 30 Pfg.
Sämmtliche Annoncen-Bureans nehmen Jnſerate entgegen.

Beilagen nach Uebereinkunſt.

reisblatt.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Lehrer Max Kramer zu Kleinliebenau

zum ſtellvertretenden Gutsvorſteher des Gutsbezirks Kleinliebenau beſtätigt und
verpflichtet worden iſt.

WMerſeburg, den 16. Juni 1894. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Stadtverordneten Sitzung.Montag, den 25. Juni 1894, Abends 6 Uhr.
Tagesordnung: 1. a) Entlaſtung der Rechnung der Hoſpitalkaſſe St. Sixti 1892/93,

b) Entlaſtung der Rechnung der Waſſerwerkskaſſe 1892/93. 2. a) Entlaſtung der Rechnung der
Krankenhauskaſſe 1892,93, b) Entlaſtung der Rechnung des Knabenhorts pp. 1892/93. 3. Zuſchuß
für die Herberge zur Heimath.

Geheime Sitzung: Perſonalien.
Merſeburg, den 20. Juni 1894

Der Vorſteher der Stadtverordneten. Witte.

Merſeburg, 21. Juni 1894

Freiſinnige Sozialpolitik.
Aus den Zeitungen erſehen wir, daß die frei

ſinnige Volkspartei mit der Aufſtellung eines
neuen Programms, das insbeſondere ihre
Stellung zur Sozialpolitik neu regeln ſoll, be
faßt ſei. Es wird mitgetheilt, daß dies neue
Programm bereits von verſchiedenen Kommiſſionen
und Sachverſtändigen durchberathen ſei und dem
nächſt auf einem Parteitage endgültig feſtgeſtellt
werden ſolle.

Hiernach könnte man ſich ruhig auſ's Warten
verlegen, bis das Werk endlich das Licht der
Welt erblickt, wenn nicht ſchon die Ankündigung,
naß die freiſinnige Volkepartei in dem neuen
Programm nach der Richtung der Sozialpolitik
den ſozialpolitiſchen Bedürfniſſen der Gegenwart
mehr entſprechende Grundſätze aufſtellen werde,
die Aufmerkſamkeit auf ſich zöge.

Die freiſinnige Volkspartei, die völlig Eins
iſt mit der früheren Fortſchrittepartei, hat von
jeher den Grundſatz des Gehen- und Geſchehen
laſſens auf der einen Seite und dem der Selbſt
hülfe und der Nichteinmiſchung des Staates in
die wirthſchaftliche Entwicklung auf der andern
Seite gehuldigt. Sie ſieht ihre Aufgabe darin,
die politiſchen Rechte und Freiheiten zu er-
weitern, und glaubt, daß auf dieſem Boden
allein ſich eine Beſſerung der materiellen Lage
von ſelbſt ergeben werde. Weil ſie auf dieſem
Standpunkt ſtand und noch ſteht, hat ſie an
Einfluß immer mehr eingebüßt.

Als die Regierung ſich zu der Fürſorge für
die Beſſerung der materiellen Lage der Arbeiter
durch geſetzliche Organiſationen entſchloß und
die denkwürdige Botſchaft des Kaiſers Wilhelm I.
vom 17. November 1881 die Löſung großer
ſozialer Aufgaben forderte, war es allein die
Fortſchrittspartei, welche ſich dem Gedanken
einer ſozialpolitiſchen Reform gegenüber ab-
lehnend verhielt und gegen alle auf dieſem Ge
biete erlaſſenen Geſetze ſtimmte.

Freilich fühlte die Partei, daß ſie ſich gegen
über den großen Aufgaben für deren Noth-
wendigkeit das Verſtändniß allgemein mehr und
mehr zunahm, nicht mit der bloßen Verneinung
begnügen dürfe. Sie entſchloß ſich im De-
zember 1881 zur Einbringung eines Gegen-

Um den Kopf!
Kriminalroman von Georg Höcker.

(21. Fortſetzung.)

„Na, da wären wir, Frau Wilſer,“ ſagte der
Biedermann mit eigenthümlich fett, etwas ge
quetſcht klingender Stimme, die auf Veranlagung
zu Fettherz ſchließen ließ. „Sie haben wohl
ſchon auf mich gewartet

„Sie kennen mich?“ frug die höchlichſt er
ſtaunte Dame darauf, den Beſucher immer noch
kopfſchüttelnd betrachtend. Aber ich habe keine
Ahnung erwartet ſoll ich Sie gar haben

„Natürlich, verehrte Frau,“ ſagte der Fremde
nun plötzlich mit ganz anderer, der beſtürzt
Zurücktretenden ſehr bekannt vorkommenden
Stimme. „Sollte das bischen Maske Sie wirk
irreleiten

Frau Auguſte ſchlug die Hände zuſammen und
ließ es nun geſchehen, daß der Kommiſſar
denn dieſer war es an ihr vorüber in den
Korridor trat.

„Sie ſind es wirklich rief ſie dann, den
Beamten immer noch mit ungläubigem Kopf-
ſchütteln betrachtend. „Jch erkenne Sie an Jhrer
Stimme aber ſonſt iſt auch keine Spur von
Aehnlichkeit mit Jhnen vorhanden und vor-
hin ſprachen Sie auch ganz anders! Sie
ſind ja ein geborener Schauſpieler

verſicherungsgeſetz, der gewiſſermaßen die Grenze
bezeichnete, innerhalb deren die Partei Sozial-
reform treiben wolle. Dieſe erſte ſozialpolitiſche
That des Fortſchritts blieb aber auch die
einzige, und konnte keinen Erfolg haben, weil
darin der in ſich widerſpruchsvolle Verſuch ge
macht wurde, den Verſicherungszwang und das
Recht der Einwirkung von Staatswegen, deren
Nothwendigkeit zugeſtanden wurde, mit der Ver
ſicherung bei Privaterwerbsgeſellſchaſten zu ver
einigen, d. h. den neuen WMeoſt ſozialreſormato-
riſcher Gedanken in die alten Schläuche frei
ſinnigewirthſchaftlicher Grundſätze zu gießen.

Seit dieſem verfehlten Verſuch, auf ſozial-
politiſchem Gebiet poſitiv ſchaffend vorzugehen,
hat ſich di- Partei völlig auf den rein ab
lehnenden Standpunkt zurückgezogen. Wenn
ſie ihn jetzt aufgeben will, ſo wird daran nicht
zum Wenigſten die Erfahrung ſchuld ſein, daß
ſie mit dem ablehnenden Standpunkt ſich immer
weitere Volkskreiſe entfremdet hat. Eine Um-
kehr liegt in ihrem eigenen Jntereſſe. Aber
ſie wird ſich darüber klar ſein müſſen, daß
ſie, wenn ſie wirklich mit der Vergangenheit brechen
will, auch ihre alten freiſinnig wirthſchaftlichen
Grundſätze aufgeben und ſich ganz auf den Boden
ſtellen muß, auf welchen ſich die poſitiv ſchaffenden
Parteien in der Sojzialreform bisher bewegt
haben. Denn mit den alten freiſinnigen Grund
ſätzen läßt ſich geſunde Sozialpolitik nicht treiben,
ein mit etwas Sozialpolitik gefärbtes, in der
Hauptſache unverändertes freiſinniges Programm
wird eitel Blendwerk bleiben!

Der Grundſtein für den neuen
Berliner Dom

iſt, wie wir bereits berichteten, am 17. Juni
in Gegenwart der Kaiſerlichen Majeſtäten
feierlich gelegt worden. Die Stiftungsur-
kunde, die, in reicher Ausſtattung auf Perga-
ment geſchrieben in den Grundſtein eingeſügt
wurde, hat folgenden Wortlaut:

„Jm Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des
Heiligen Geiſtes. Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden
Deutſcher Kaiſer, König von Preußen, urkunden und be
kennen hiermit, daß Wir beſchloſſen haben, am heutigen
vierten Sonntage nach dem Feſte der heiligen Dreieinigkeit
den Grundſtein zu dem Neubau der Donmkirche in Unſerer
Haupt und Reſidenzſtadt Berlin zu legen. 143 Jahre
hat auf dieſem Platze die alte Domkirche geſtanden, von
König Friedrich dem Großen errichtet, von Unſerem
in Gott ruhenden Herrn Urgroßvater König Friedrich

getauft ſein!“ meinte er dann.
aber lieb zu hören, daß meine Maske natürlich
iſt, denn darauf kommt ſchließlich Alles an
und Fräulein Warnſtorf fuhr er zu fragen
fort. „Jſt ſie bereits erſchienen und hat ſich
ihre Verkleidung zurechtgemacht

Die Wittwe nickte nur, dann, während
Thränen ihr den Blick verdunkelten, faßte ſie
in machtvoller Ergriffenheit plötzlich beide Hände
des Kommiſſars zu herzlichem Drucke.

„Gebe Gott Jhnen Gelingen und Segen zu
Jhrem ſchwierigen Werke!“ murmelte ſie. „Ach,
mir iſt das Herz ſo ſchwer, wenn ich an meinen
unglücklichen Sohn denke und doch will's
mich unwillkürlich wieder wie mit leiſem Hoffen
beſchleichen.“

„Das wallte Gott!“ ſagte der Kommiſſar
warm.

Gemeinſchaftlich mit der Wittwe trat er ins
Wohnzimmer.

Jn dieſem erwartete ſie bereits die offenbar in
a gradiger Erregung befindliche Hilda Warn-
ſtorf.

Der Kommiſſar verneigte ſich höflich vor der
erſtaunt Zurücktretenden, dann muſterte er ſie
mit kritiſchem Blicke.

„Ganz gut allerliebſt!“ ſagte er wieder

mit der fettklingenden Stimme.

Wilhelm III. in den Jahren 1816 bis 1820 umgebaut.
Dieſelbe entſprach räumlich und künſtleriſch den An
forderungen der neueren Zeit nicht mehr. Damals be
ſchloß und begann ſchon König Friedrich Wilhelm IV.
bald nach ſeinem Regierungsantritt den Neubau des
Doms und einer mit demſelben verbundenen Grab
ſtätte für Unſer Königliches Haus. Die Ungunſt der
Zeiten hinderte die Vollendung des Baues. Jhn zur
Ausführung zu bringen, erachtete unſer unvergeßlicher Herr
Großvater Kaiſer und König Wilhelm I. als ein Jhm
überkommenes heiliges Vermächtniß Nach Seinem letzten
Willen ſollte der neue Dom ein Denkmal des Dankes von
Fürſt und Volk für die göttliche Gnade ſein, welche ſich in
den glorreichen Ereigniſſen der Jahre 1870 und 1871 offen
bart und Preußen und die mit ihm verbundenen deutſchen
Stämme zum Siege geführt habe. Bereits wenige Tage
nach Seiner Thronbeſteigung befahlen Unſer vielgeliebter
Herr Vater, Kaiſer und König Friedrich III. die Wieder
aufnahme der Vorbereitungen zu dem Bau; doch ein
ſchweres Geſchick vergönnte ihm nicht, denſelben auszuführen.
So iſt denn die Erfüllung jenes Vermächtniſſes Uns über-
kommen. Ueber den Grundſtein, den Wir heute legen, ſoll
ſich ein Gotteshaus erheben, würdig der hohen Beſtimmung,
welche Unſere Vorgänger auf dem Throne ihm zugedacht
haben, würdig des Platzes, auf welchem Wir ſtehen. Jn
dankenswerthem Entgegenkommen hat der Landtag Unſerer
Monarchie zur Beſtreitung der Koſten dieſes Baues, der
nach den Enkwürfen des Geheimen Regierungsraths
Profeſſor Raſchdorf ausgeführt werden ſoll, die Summe
von zehn Millionen Mark bewilligt. Der Segen des all
mächtigen Gottes begleite dieſes Werk und laſſe es vollendet
werden zu Seiner Ehre und zum Preiſe Seines heiligen
Namens

Der Kaiſer gab mit den Worten „Jm
Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen
Geiſtes“ die erſten Hammerſchläge ab.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. (Vom Kaiſerhofe.) Unſer

Kaiſer nahm-am Mittwoch im Neuen Palais
bei Potsdam den Vortrag des Chefs des Civil-
kabinets entgegen und begab ſich hierauf nach
Berlin. Dort beſuchte der Kaiſer die Kunſt-
ausſtellung und hörte ſodann im kgl. Schloß die
Vorträge des Reichskanzlers und des Staats
ſekretärs des Reichsſchatzamtes. Die Kaiſerin
wohnte am Mittwoch in Berlin der Einweihung
der neuen Heilandskirche bei. Nachmittags be-
gab ſich der Monarch nach dem Mauſoleum zu
Charlottenburg und Abends wohnte er mit der
Kaiſerin der Vorſtellung im Opernhauſe bei.
Am Berliner Hofe wird heute, Donnerſtag, der
Geburtstag des Prinzen Alexander
von Preußen begangen werden, der in ſein 75.
Lebensjahr eintritt. Prinz Alexander iſt z. Z.
das älteſte Mitglied des Kaiſerhauſes; das
älteſte Mitglied des Hohenzollernſchen Geſammt-
hauſes iſt die verwittwete Fürſtin Joſephine von
Hohenzollern, die im 81. Vebensjahr ſteht und
eine Enkelin Napoleon I iſt.

Aus Friedrichsruhe heißt es noch,
daß der neue preußiſche Geſandte in Hamburg,
von Kiderlen-Wächter dem Fürſten
Bismarck in aller Form einen Antrittsbeſuch
machte.

Die Novelle zur Strafprozeß-
ordnung. Der Geſetzentwurf über die Aende-
rung und Ergänzung der Straſprozeßordnung
und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes iſt im Bundes-
rathsausſchuß für Juſtizweſen durchberathen
worden. Während es auf der einen Seite heißt,
der Juſtizausſchuß habe keine grundſätzliche Aende-
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mir nein Goldtöchterchen vorgeſtellt hähä,
allerliebſt kokett angezogen und dabei ſogar
die Selbſtverleugnung gehabt, ein wenig nach
der Provinz ſich zu richten dieſe etwas grelle
Schleife, dazu die ungefügen Ohrboutons nur
faſt zu hübſch das ganze Perſönchen für den
wohlhabenden Rentner Habakuk Hompeſch ſo
heißen wir nämlich fortan, mein ſchönes Fräulein-
chen und vielgeliebte Tochter Amanda!“

Das junge Mädchen, welches wirklich heute
eine Toilette gewählt hatte, die bei aller Koſt-
barkeit dennoch nicht dem ſtrengprüfenden Ge-
ſchmack der Großſtadt zu genügen vermochte,
hatte zuerſt den wohlbeleibten, offenbar dem
fröhlichen Lebensgenuſſe huloigenden Mann ſtarr
angeblickt jetzt erſt ſchien ſie zu errathen, daß
Kommiſſar Wachtel vor ihr ſtand.

„Wirklich, mein Kopliment!“ ſagte dieſer.
„Sie ſehen reizend in dieſer Toilette aus und
doch wiederum, ſchon wegen der veränderten
Haarfriſur, ſo verändert, daß Sie kaum einer
ihrer Bekannten erkennen würde von dieſen
aber dürfte ſich ſchwerlich einer in den „Frauen-
hof“ verirren, denke ich!“

Das junge Mädchen athmete beklommen auf;
ſie legte ihre ſchmale Rechte in ie Hand des
Kommiſſars.

„Mit Gott denn!“ ſagte ſie dann leiſe. „Sie
ſehen Jhre Aufforderung iſt auf fruchtbaren

So habe ich

rung der Vo' lage beſchloſſen, wird auf der
anderen Seite verſichert, es ſeien allerdings zwei
Aenderungen von Belang vorgenommen worden
erſtens ſollen die „attachirten Senate“ der
Oberlandesgerichte für die Entſcheidung über die
Berufungen gegen die Urtheile der Straffammern
fortfallen; zweitens ſoll die Bildung der Ge
richtsabtheilungen nicht der Juſtizverwaltung
überlaſſen werden, ſondern, wie bisher, den
Präſidien verbleiben.

Der Meininger Landtag hat mit
allen gegen 1 Stimme beſchloſſen, die Petition
des evangeliſchen Bundes gegen die Wieder
zulaſſung der Jeſuiten der Regierung zur Kennt-
nißnahme zu überweiſen. Staatsminiſter Heim
hatte bereits vorher erklärt, die meiningenſche
Regierung werde gegen die Aufhebung des
Jeſuiten geſetzes ſtimmen.

Die Abtheilung Kölnderdeutſchen
Kolonialgeſellſchaft hat eine Eingabe an
den Reichskanzler gerichtet, in welcher ſie zur
Wahrung der Rechte Deutſchlands auf
das Sultanat Alula am Kap Zuardafui
und demnach zum Proteſt gegen den eng-
liſch- italieniſchen Vertrag auffordert,
welcher dies Gebiet an Jtalien überläßt. Deutſch
land hat aber bereits ſeit 1889 auf dies Ge-
biet verzichtet.

Dem nationalliberalen preußiſchen Land
tagsabgeordneten vom Heede, der wegen zer
rütteter Vermögensverhältniſſe ſeinem Leben ein
Ende gemacht hat, widmet die „Köln. Ztg.“
einen Nachruf, dem wir bei dem Aufſſehen,
welches dieſer Fall allenthalben erregt hat, die
nachfolgenden Stellen entnehmen:

„Für die nationalliberale Fraktion, der Herr vom Heede
während der letzten fünfzehn Jahre ununterbrochen als
Vertreter des Wahlkreiſes AltenaJſerlohn angehört hat,
bedeutet ſein Tod einen ſchweren Verluſt. Herr vom Heede
beſaß nicht glänzende Beredſamkeit und nach Außen trat
er verhältnißmäßig wenig hervor, aber er zeichnete ſich durch
ein überaus gediegenes Wiſſen, vor Allem in Fragen des
Handels und des Gewerbes, des techniſchen Unterrichts, der
Landwirthſchaft durch reiche praktiſche Erfahrung und ge
ſunde Lebensanſchauung aus er verſtaud es, ſeine Ge
danken klar und anſchaulich vorzutragen, und ſo hat er ſtets,
ſo oft er als Redner auftrat, die Aufmerkſamkeit des
Hauſes gefeſſelt. Jn den letzten Jahren iſt er beſonders
thätig geweſen zu Gunſten der Landgemeindeordnung, des
Kleinbahnengeſetzes, der durch die neue Steuerveranlagung
bedingten Aenderung des Wahlrechtes, ſowie endlich zu
Gunſten eines Ausgleichs in der Frage der Landwirthſchafts
kammern. Er hat längere Zeit im Auslande gelebt, vor
Allem in Belgien und in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika. Von ſeinem Wohnſitze auf Haus Heide bei
Halver im Kreiſe Altena aus hat er unermübdlich zahl
reiche gemeinnützige Jntereſſen in Rheinland und Weſtfalen
gefördert. Er hatte erſt vor zwei Monaten ſein 49. Lebens
jahr vollendet.“

Der Geſetzentwurf wegen Ausdehnung
der Unfallverſicherung auf das Hand
werk wird, der „Nat.-Ztg.“ zufolge, nicht
wie es hieß veröffentlicht werden, ehe
die Vorlage an den Bundesrath gebracht wird.
Der Geſetzentwurf iſt bereits am Montag dem
Bundesrath zugegangen und ſteht außer
einigen anderen Sachen auf der Tagesordnung
der heutigen (Donnerſtags) Sitzung.

Von den Berliner und anderen
großſtädtiſchen Grundſtücksſpekulanten

Boden gefallen ich bin entſchloſſen, das für
ein Mädchen vielleicht nicht unbedenkliche Wagniß
zu unternehmen

„Nur Muth!“ tröſtete Wachtel. „Dem Unter-
nehmenden ſteht das Glück bei und es iſt
immerhin ein hoher löſtlicher Preis, um den wir
kämpfen

„Nur die Hoffnung, das ſchreckliche Loos
meines Bräutigams lindern zu können, läßt
mich Jhrer Aufforderung Folge leiſten,“ ent
gegnete Hilda, beklommen aufathmend, „Auf
der andern Seite aber empfinde ich ein unbe-
zwingliches Grauen davor, freundlich mit jenem
Menſchen verkehren zu ſollen, an deſſen Händen
unzweifelhaft Blut klebt

„Sie müſſen ſtark ſein!“ verſetzte der Kommiſſar

ernſt. „Lieber treten Sie jetzt noch von dem
Unternehmen zurück, falls Sie Jhren Abſcheu
nicht zügeln zu können glauben es wäre
vielleicht Alles verloren, wenn wir den Argwohn
dieſes Menſchen erregten, der gleich allen noch
unentdeckten Verbrechern natürlich äußerſt miß-
trauiſch iſt

„Nein, nein, ich werde mich zuſammennehmen
Sie ſollen nichts an mir auszuſetzen finden!“

betheuerte das liebliche Mädchen, während helle
Begeiſterung aus ſeinen Augen ſtrahlte. „Um
Arthur's Glück würde ich ungleich ſchlimmeres
Wagniß beſtehen geben Sie mir nur meine
Jnſtruktionen und dann voran!“

S Anſerate im Retrage 6is zu Il Mark bitlen wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



Nummer 143. 18942 es
iſt beſonders in der letzten Zeit Manches ge-
ſungen worden, und dieſe Darſtellung iſt nun
abermals erweitert durch das Verſchwinden
des Berliner Häuſeragenten Guido
Loewy, der in einer fürſtlich eingerichteten
Wohnung lebte, aber trotzdem mit Behagen
ſeine Gläubigen prellte. Jn dem großſtädtiſchen
Grundſtücksſchwindel und Grundſtückswucher liegt
entſchieden eine außerordentlich große Gefahr,
denn dieſe Elemente ſind es, welche Grund und
Boden und damit die Miethen vertheuern und
außerdem die Bauhandwerker ſchädigen. Wir
haben in den letzten Jahren viele Geſetze be-
kommen, über deren Nutzen verſchiedene Anſichten
obwalten. Ueber ein Geſetz gegen dieſe Paraſiten
beſteht aber keine Differenz, da iſt keine Schonung
erforderlich.

Der Dortmund-Rhein-Kanal. Gutem
Vernehmen nach beſteht bis jetzt in den betheilig-
ten Reſſorts die Abſicht, im preußiſchen Staats
miniſterium die Wiedereinbringung einer Vorlage
für den Dortmund Rhein Kanal beſchließen zu
laſſen. Wie die Frkf. Ztg. hört, dürfte an der
bisherigen Emſcheder Linie, die Duisburg
und Ruhrort zu den Stützpunkten des Kanalver-
kehrs gewählt hat, feſtgehalten werden. Der
Empfang des Geh. Kommerzienraths Krupp bei
dem Kaiſer ſoll ſich weſentlich auf die Vorlage
des DormundRheinKanals bezogen haben.

Ein ganz kleiner Gren zzwiſchen-
fall, der auch völlig harmlos verlaufen iſt, wird
über Paris berichtet: Am letztem Sonntag Nach-
mittag überſchritt ein deutſcher Grenz-
wächter in Uniform die franzöſiſche
Grenze und gelangte 150 Meter weit auf das
Gebiet der Gemeinde Auboue. Der dortige Feld
hüter machte ihn darauf aufmerkſam und der
Grenzwächter kehrte ſofort auf deutſchen Boden
zurück. Wenn ſtatt des biederen Feldhüters
ein paar richtige Chauviniſten am Platze geweſen
wären, hätte es einen netten Tanz geben können.

OeſterreichUngarn. Kaiſer Fran z
Joſeph iſt aus dem Militärlager zu Bruck an
der Leitha nach Wien heimgekehrt. Jm
Peſter Oberhauſe beginnen jetzt die Ver
handlungen über das wieder eingebrachte Civil
ehegeſetz. Jm Laufe dieſer Woche noch denkt
man zur Entſcheidung zu kommen. Die Agi-
tation gegen die Vorlage iſt noch immer eine
ganz außerordentlich ſtarke, doch erwartet man
die definitive Annahme des Geſetzentwurfs.

Frankreich. Das Journal „Figaro“ be-
klagt ſich darüber, daß die japaniſche Regierung
zwei neue Panzerſchiffe nicht in Frankreich, ſondern
in England beſtellt hat und ſchreibt die Schuld
an dem Entgehen dieſes werthvollen Auftrages
den Angriffen auf die Erbauer der
franzöſiſchen Panzerſchiffe zu. Der
Fanatismus der franzöſiſchen Kolonialpolitiker,
die gar zu gern Siam verzehren möchten, ver
breitet Meldungen von neuen angeblichen
Uebergriffen der Siameſen .Augenſchein-
lich liegen aber nur gemeine Stimmungsmachereien
und Hetzereien vor.

Jtalien. Die Debatte über die neuen
Steuervorlagen dauert in den römiſchen
Kammern fort, aber die Schwierigkeiten für eine
ſchnelle Erledigung ſind nach wie vor äußerſt
groß. Die Popularität des Premierminiſter
Crispi iſt durch das letzte Attentat außer
ordentlich gefördert, aber bei den italieniſchen
Deputirten hört trotzdem in Geldſachen die
Freundſchaft auf. Das Günſtigſte was Herr
CTrispi jetzt erreichen könnte, wäre eine Ab-
ſchlagszahlung und Vertagung der Hauptent-
ſcheidung bis zum Herbſt. Der Atten
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Retſebutger Kreisblatt Ainlliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung Freitag, den 22 Juni.
täter Lega in Rom leugnet beharrlich, im
Auftrage irgend einer beſtimmten Perſon ge
handelt zu haben. Er erklärt, er ſei Anarchiſt
und habe die That auf eigene Rechnung und
Gefahr unternommen. Perſönlich erklärte er,
Crispi nie zuvor geſehen zu haben.

Groſtbritannien. Aus London heißt es,
die britiſche Regierung ſei bereit, die famoſe
Landpachtung vom Kongoſtaat in aller
Form wieder aufzugeben. Damit würde
der ganze Kolonialſtreit, wie er heute von ſich

reden macht, im Nu beendet ſein. Fraglich iſt
es aber, ob die Londoner Regierung ſo ſchnell in
aller Form auf das für ſie recht vortheilhafte
Geſchäſt verzichten wird.

Rußland. Jm ruſſiſchen Finanzminiſte
rium haben Verhandlungen über eine Er
mäßigung der Eiſenbahntarife für
die Getreideausfuhr begonnen. Auf der
Hand liegt, daß das Eintreten der Ermäßigung
namentlich die ruſſiſche Getreideausfuhr
nach Deutſchland in hohem Maße begün-
ſtigen würde. Die deutſche Reichsregierung hat
allen Anlaß, dieſem Schritte ihre beſondere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

DOrient. König Alexander von
Serbien tritt am Sonnabend dieſer Woche
ſeine lange geplante Reiſe nach Kon
ſtantinopel an; ſein Vater Milan begleitet
ihn bis zu der ſtarken Feſtung Niſch in Süd-
ſerbien und verbleibt dort bis auf Weiteres.
Alexander trifft am 27. von Salonichi aus zur
See in Stambul ein und wird als Gaſt des
Sultans mit den üblichen Ehren empfangen.
Der Telegraph hält es für erforderlich, hinzuzu
fügen, daß die Reiſe des jungen Fürſten einen
rein perſönlichen Charakter habe. Was ſollte ſie
auch wohl ſonſt bedeuten Jn der kommenden
Woche wird übrigens auch der Khedive
Abbas von Egypten in Konſtantinopel
anweſend ſein. Nach bewährtem Muſter hat
ſich jetzt auch Fürſt Ferdinand von Bul-
garien von einem Journaliſten aus-
fragen laſſen. Herr Hepp vom Pariſer
„Gaulois“, der vorher in Belgrad Milan und
Alexander Gelegenheit gab, ihr Herz zu erleich
tern, hatte cine Unterredung mit dem bulgariſchen
Herrſcher, über die berichtet wird:

„Der Fürſt ſagte, er ſchätze nach wie vor Stambulows
große Eigenſchaften und ſchütze ihn gegen die Ungerechtigkeit
der feindſeligen Menge. Er habe jedoch fallen müſſen,
weil er durch ſeine 8jährige Machtübung das Gefühl für
die Anſchauungen des Landes über Freiheit und Verfaſſungs
recht verloren habe. Ferdinand erklärte ſich für einen
treuen Vaſallen des Sultans und ſprach die Hoffunng aus,
daß man mit der Zeit in Petersburg wieder zu den Ge
fühlen Alexander II. für Bulgarien zurückktommen werde.“

Amerika. Ueber den großen Arbeiter
ſtreiks in Nordamerika wird berichtet,
daß in den Kohlengruben eine Anzahl Auſſtän-
diger zu ihrer Thätigkeit zurückgekehrt iſt. Jm
Diſtrikt Pittsburg haben mehrere Fabriken den
Betrieb wieder aufgenommen. Jn einigen
Theilen des Landes wird aber der Aufſtand
noch fortgeſetzt und ſind zu wiederholten Malen
Schüſſe zwiſchen den Ausſtändigen und den
Polizeibeamten gewechſelt worden. Jm
braſilianiſchen Staate Rio Grande do Sul
haben neue Kämpfe zwiſchen Regierungstrup
pen und Aufſtändiſchen ſtattgefunden.

Afrika. Aus Marokko war gemeldet, der
neue Sultan ſei von allen ſeinen
Brüdern anerkannt, Das klang etwas
auffällig, da von einem ſcharfen Proteſt des
Prinzen Muley Mohammed, älteſten Sohnes des
verſtorbenen Sultans, ſchon vorher berichtet war.
Jetzt lichtet ſich das Dunkel. Der Prinz iſt
gefangen geſetzt und im Gefängniß zur

—„[TZSF.
„Die ſind bald gegeben,“ lächelte Wachtel.

„Sie lauſchen genau meinen Reden, richten ſich
nach dieſen ein und ſuchen den Burſchen in
ſich verliebt zu machen das wird nicht ſchwer
halten trügt mich nicht Alles, ſo werden wir
ihn dann bald gefaßt haben

Stumm wendete ſich das Mädchen an die
Wittwe und ließ ſich von dieſer in die Arme
ſchließen, herzen und küſſen.

„Jch bin bereit!“ ſagte ſie dann leiſe zum
Kommiſſar.

„Geht mit Gott ſagte die Matrone
ſchluchzend, „und Glück auf Euren Weg!“

„Wir können's brauchen!“ brummte der Kom
miſſar. „Hoffentlich iſt uns der Allmächtige
gnädig und läßt mein verzweifeltes Spiel ge
lingen denn vom Erfolg hängt Alles ab!“

An der nächſten Straßenccke nohm Wachtel
einen Wagen, da er ſeiner Begleiterin eine
größere Fußwanderung zu dem beinahe am
anderen Ende der Stadt befindlichen Reſtaurant
aus naheliegenden Gründen erſparen wollte,

„Nur Muth und Zuverſicht, liebes Fräulein,“
ſagte er unterwegs zu der ziemlich bleich und
erregt ausſehenden Hilda. „Jch hoffe zuver
ſichtlich, daß wir erfolgreich ſein werden ein
verzweifelter Kerl iſt dieſer Schneidewin jeden-
falls er iſt polizeilich nicht einmal gemeldet,
hat alſo jedenfalls Gründe, um einer Bekannt-
ſchaft mit der Polizei möglichſt aus dem Wege
zu gehen nun, wir wollen ihm deſſenunge-
achtet auf den Zahn fühlen und an mir

ſoll's wahrhaftig nicht liegen, wenn wir den
Kerl nicht morgen ſchon auf Nummero Sicher
haben

Der Kommiſſar ließ an der dem „Frauen-
hof“ nächſtgelegenen Straßenecke halten, be
friedigte den Kutſcher und legte dann die wenigen

Schritte Entfernung mit ſeiner Begleiterin zu
Fuß zurück.

„Alſo jetzt auf Du und Du liebe Amanda“,
ſagte er in gedämpften Ton. „Jch hoffe, mein
Töchterchen wird mir Ehre machen ein
bischen verliebt thun, das ſchadet nichts und
die Provinzlerin hervorgekehrt, die hier in der
Reſidenz nicht Beſcheid weiß.

Ein ſchwaches Lächeln umſpielte die Lippen
Hilda's, verſchwand aber ſofort wieder. Sie
hängte ſich in den Arm ihres Begleiters und
wer ſie in eben dieſem Augenblicke unter das
Eingangsthor des „Frauenhofs“ hätte treten
ſehen, würde wohl darauf geſchworen haben, einen
wohlbegüterten Provinzialen mit ſeinem bild-
hübſchen, ein wenig ſchüchtern und befangen in
dir Welt ſchauenden Töchterchen vor ſich zu
haben.

Der Jnnenraum des Wirthshauſes war wieder
um dicht gefüllt. Obwohl die Fenſter ſämmtlich
geöffnet waren und der warme Sonnenſchein
ungehindert hereinzudringen vermochte, lagerte
doch an der geſchwärzten Decke des mächtigen
Saales eine dichte Rauchſchicht. Zwiſchen den
vollbeſetzten Tiſchen ſchlängelten ſich die Kellner-
innen, geſchickt mit den zehn oder zwölf gefüllten
Bierſeideln in jeder Hand lavirend und zuweilen
obendrein noch mehrere Portionen Eſſen auf den
Armen tragend.

Mancher bewundernde Blick traf während des
Voranſchreitens die ſich ſchüchtern an den Arm
des „Vaters“ ſchmiegende Hilda; der würdige
Provinzler aber ging behäbigen Schrittes durch
das Lokal mit unſchlüſſiger Miene ſich bald
dahin, bald dorthin wendenb, wie um einen noch
freien Tiſch zu entdecken, welchen er für ſich und
ſeine Tochter ergattern konnte.

(Fortſetung ſolgt) a

Unterwerfung gezwungen. Jn ein paar Wochen
wird er auch wohl „am Fieber“ verſtorben ſein.
Sicher iſt ſicher, denkt der Orientale.

Der Meineid.
Ein Erlaß des wiürttembergiſchen Juſtiz

miniſteriums an die Gerichte und ſtaatsanwalt-
lichen Behörden, worin dieſen nahe gelegt wird,
an Zeugen Fragen nach erlittenen Vor-
ſtrafen nur bei hinreichender Veranlaſſung zu
ſtellen, entſpricht einem Wunſche, den Abg.
Munckel im preußiſchen Abgeordnetenhauſe dem
Juſtizminiſter vortrug, und der wie folgt be
gründet wurde.

„Die Meineide kommen dadurch zu Stande, daß man
die richterlichen Fragen beantwortet: ohne Frage keine
Antwort und ohne Antwort kein Meineid. Es kommen,
nach meiner Erfahrung, noch manche Fragen bei Gericht
vor, die vermieden werden können. Ein verhältnißmäßig
ganz erheblicher Theil von Meineiden wird
geſchworen, weil ein Zeuge in einer öffent-
lichen Verhandlung ſich ſchämt, irgend
welche einmal früher erlittene Vorſtrafen
zu nennen. Das Geſetz zwingt jetzt keinen Vorſitzenden
mehr, ohne Weiteres dieſe Frage zu ſtellen, ob Jemand
ſchon einmal beſtraft ſei oder nicht. Es geſchieht nach
meiner Anſchauung mißbräuchlich nichts deſtoweniger oft.
Nun könnte der Zeuge, wenn er gefragt wird „Sind Sie
ſchon beſtraft die korrekte Antwort geben „Wegen
Meineides noch nicht.“ Damit müßte ſich der Präſident
zufrieden geben. Es geſchieht dies aber nicht, weil man
es nicht weiß und eine ſolche Antwort ſich recht zweifelhaft
anh ört. Eine ganze Menge von Meineiden entſteht
dadurch, daß dieſe unzuläſſige Frage vorgelegt und falſch
beantwortet wird. Dagegen läßt ſich doch Abhilfe ſchaffen.“

Der jetzt dem Bundesrath vorliegende Geſetz
entwurf betr. Abänderungen der Strafprozeß-
ordnung und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
bietet Gelegenheit, Abhilfe im ganzen Deutſchen
Reiche zu ſchaffen.

Ein vernünftiger Franzoſe.
Die beiden franzöſiſchen Maurer Antoine und

Mecker, die am 11. Juni zwei bei Pagny
friedlich ihres Weges gehende
deutſche Eiſenbahnbeamte brutal
mißhandelten, ſind ſchon am Sonnabend
in Nancy wie wir berichteten, vor Gericht
geſtellt und verurtheilt worden. Jn den Ver
handlungen gab Zeuge Vorarbeiter Noiré an,
die beiden Angeklagten hätten, ſobald ſie der
Deutſchen anſichtig wurden, ſich vorgenommen,
die „Pruſſiens gewaltſam zum Zurückgehen zu
zwingen, da ſie kein Recht hätten, in Frank-
reich ſpazieren zu gehen. Vergebens habe
Noiré gewarnt und ihnen vorgeſtellt, daß ein
Angriff ernſte Grenzverwicklungen hervorrufen
könnte. Sie hätten jedoch nicht auf ihn gehört
und ſeien über die Beamten hergefallen. „Was
ſucht Jhr hier habe Mecker dabei geſchrien,
„wenn wir zu Euch ſchmutzigen Preußen kämen,
würdet Jhr uns die Knochen entzweiſchlagen.“
M. habe den einen Beamten nur heftig geſchüttelt,
Antoine dem Anderen hingegen Tritte gegen
Leib und Hüften verſetzt. Darauf ſeien die
Beamten geflüchtet, aber noch etwa 100
Meter weit verfolgt worden. Staatsanwalt
George wies nach dem Zeugenverhör auf
das Schwere der That hin. Hätten die beiden
Deutſchen ſich zur Wehr geſetzt, ſo würden
vielleicht ernſte Verwicklungen entſtanden ſein.
Der echte Patriotismus beſtehe nicht in Hand
lungen ſolcher Art. Jn anderen Ländern dürfe
man nicht zu dem Glauben kommen, daß die

ſolche Brutalität ſich zu Schulden
ommen laſſen, man müſſe im Gegentheil in Europa

den Ruf der franzöſiſchen Großmuth, welche die
Stärke Frankreichs ausmache, zu erhalten ſuchen.
Er, der Staatsanwalt, der den Feldzug von 1870
mitgemacht habe und lange Monate in Gefangen
ſchaft ſchmachten mußte, tadle den wahren Patrio
tismus gewiß nicht, ſei aber der Anſicht, daß
Handlungen, die Frankreich in den Augen der
Nachbarländer nur ins Unrecht ſetzen können,
nicht ſtraffrei bleiben dürfen. Antoine, welcher
ſchon wegen Mißhandlung vorbeſtraft iſt, wurde
zu 40 und Mecker zu 8 Tagen Gefängniß ver
urtheilt.

Wie es im ſozialdemokratiſchen Zu
kunftsſtaate zugehen würde,

wenn ein ſolcher jemals irgendwo zum Unheile
von Land und Volk zu Stande käme, davon
geben die ſelbſtherrlichen Machthabergelüſte der
Parteiführer, wie ſie ſich ſchon jetzt äußern, einige
Vorſtellung. Der Gothaer Sojzialiſtenführer
Bock hat den bayeriſchen Genoſſen einen Ver-
weis ertheilt, weil fie bekanntermaßen dem
bayeriſchen Staatsbudget zugeſtimmt hatten, und
ſie wegen Abweichens von den Grundſätzen der
Partei förmlich vor das Volksgericht des nächſten
Parteitages geladen. Unmittelbar darauf wird
aber derſelbe Herr Bock von anderer Seite
ſelber gemaßregelt. Er hatte ſich erlaubt, einen
in Burg ausgebrochenen Schuhmacherausſtand
in einer Depeſche an die verſchiedenen Arbeiter
organiſationen als beendet zu erklären. Des
halb fand eine Schuhmacherverſammlung in Berlin
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, den Gewerk
ſchaftsausſchuß aufzufordern, alsbald eine große
Volksverſammlung einzuberufen, die über das
Verbleiben Bocks im Reichstage zu beſchließenhabe, da angenommen werden muſſe, daß Bock

entweder „verrückt gewordenſei oder ſich
habe kaufen laſſen“, Der Ausſtand in
Burg wurde als nicht beendet erklärt und ſchließ-
lich folgende Reſolution angenommen: „Die
Verſammlung der Schuhmacher erklärt das
Verhalten Bocks als nichtswürdig. Die
Verſammlung beſchließt, Bock vor ein Arbeiter

forum zu ſtellen und die Maske, die er ſich bis
jetzt als Vertreter der Arbeiter aufgeſetzt hat
herunterzureißen.“

Auch der Ton, den die Parteiſeiter im
Berliner Bierkriege anſchlagen, giebt einen Vor
geſchmack von den Herrlichkeiten im ſozial-
demokratiſchen Zukunftsſtaate. Noch zu keiner

eit und in keinem Blatte ſind ſo viel rohe
chimpfereien veröffentlicht worden, wie ſeit dem

Bierboykott im „Vorwärts“. Noch niemals
ſind ferner Parteigänger ſo ſyſtematiſch zur
Angeberei und zum Spionirdienſt
aufgefordert und angeleitet worden, wie
gegenwärtig vom „Vorwärts.“ Dieſes ſozial-
demokratiſche Hauptorgan fühlt ſich in der
Boykottſache als Amtsblatt, es giebt alſo einen
gewiſſen Vorgeſchmack von der Geſchäftsführung
des Dreiblattes BebelLiebknechtSinger im Falle
einer „Diktatur des Proletariats“, Kein Menſch
wäre da mehr vor den Parteiſpitzeln und
Denunzianten ſicher keine Familie würde un-
behelligt bleiben. Wehe dem, der nicht un-
weigerlich auch im Eſſen und Trinken thäte,
was das Amtsblatt vorſchreibt!

Provinz und Umgegend.
f Halle, 20. Juni. Noch immer melden

ſich Perſonen, um den inhaftirten Dachdecker
Wilhelm Wetzeſtein zu recognosciren. Beſonders
bemerkenswerth ſind, nach der „Hall, Ztg.“, die
Ausſagen eines Mannes, welcher den Attentäter
auf ſeiner Flucht aus dem Schulgebäude der
Liebenauer Straße mit verfolgte, ihm dicht auf
den Ferſen war und erſt in Folge des Um-
ſtandes von der weiteren Verfolgung abließ,
daß der Flüchtling ſich umdrehte und ihn mit
einem Revolver bedrohte. Der Mann erkennt in
ihm aufs Beſtimmteſte den inhaftirten Wetzeſtein
wieder. Ferner machte eine junge Frauensperſon
die Anzeige, daß ſie am Montag vor acht Tagen
kurz vor der Verhaftung Wetzeſteins von einem
Menſchen in der Nähe des Rittergutes Gimritz
in unſittlicher Abſicht überfallen worden ſei und
bereits am Boden gelegen habe, als der Verbrecher
in Folge ihres Hilfegeſchreis und weil Leute her
beikamen, die Flucht ergriffen habe. Mit Wetzeſtein
konfrontirt, erklärte das Mädchen auf das Be
ſtimmteſte, daß dieſer mit dem Attentäter identiſch
ſei. Der Mordbube hat bisher noch nichts ge
ſtanden. Das er Derjenige iſt welcher die Ver
brechen gegen Frau Dönau und ihre Tochter aus
geübt, iſt ganz zweifellos und untrüglich nach-
gewieſen auch dafür, daß er die anderen Mord
thaten auf dem Gewiſſen hat, häufenſich täglich in er
drückender Anzahl und Schwere die Argumente.

Ueber das t der Frau Dönau und ihres
Töchterchens iſt mitzutheilen, daß das Kind am
Sonntag zum erſten Mal wieder hat ſprechen
können. Die Heilung der beiden ſchwer Ver
letzten geht ſtetig vorwärts. Bei Frau Dönau
hat eine theilweiſe Drepanation des Schädels
ſtattfinden müſſen, und es iſt darum fraglich,
ob die vorher ſehr kräftige Fran wieder in den
vollen Gebrauch ihrer Kräfte gelangen wird,

t. Erfurt, 19. Juni. Jntereffänt war der
Abſchied, welchen man am Sonntag Nachmittag
der zum letzten mal von Erfurt nach Stadtilm
fahrenden Perſonenpoſt bereitete. Der be
kränzten Poſt folgte ein Omnibus mit einem
aus PoſtUnterbeamten gebildeten Muſikkorps
und ſünf Beiwagen, in welchem Poſtſekretäre
und Aſſiſtenten ſaßen. Ein Stafettenreiter
bildete die Spitze des Feſtzuges, der unter den
Klängen Thüringer Volksweiſen ſich langſam
durch die Straßen, in denen ein dicht ge
drängtes Publikum Spalier bildete, bewegte.
Man gab der „letzten Poſt“ das Geleite bis
zu dem eine Stunde von Erfurt entfernten
„Waldſchlößchen“, woſelbſt herzlicher Abſchied
gefeiert wurde.

t Eiſen ach, 20. Juni. Die frühere Reuter
ſche Beſitzung im Hellthale am Fuße der
Wartburg wird höchſtwahrſcheinlich im Sinne
der Erblaſſerin von der deutſchen Schiller
Stiftung zu einem Aſyle für bejahrte Dichter
beſtimmt werden. Das Barvermögen der
Hinterlaſſenſchaft beträgt über 300000 Mark.

Gotha, 17. Juni. Wie uns von zu
ſtändiger Seite mitgetheilt wird, iſt die auch von
uns gebrachte Nachricht über das durch den
Baumeiſter Bruno Elbo aus Leipzig aufgeführte

neue Geſchäftsgebäude der Lebens
verſicherungsbank f. D. zu Gotha inſo-
fern unrichtig, als die Baukoſten nicht zwei Millionen
Mark, ſondern kaum mehr als den vierten Theil
dieſer Summe betragen werden. Hinzu
gefügt wird, daß das fragliche Gebäude, was
die Konſtrultion und die innere Einrichtung an
belangt, den geſchäftlichen Bedürfniſſen der
Lebensverſicherungsbank in jeder Beziehung an
gepaßt ſei, aber, wenn auch in edlem Stile, ſo
doch mit äußerſter Koſtenerſparniß hergeſtellt
werde, wie das den Verwaltungs Grundſätzen
dieſer Anſtalt entſpreche.

Großheringen, 20. Juni. Eine ver
diente Strafe auf friſcher That für ſeinen
Uebermuth wurde am Sonnabend Mittag auf
hieſigem Bahnhof einem Kellner zu theil. Der
ſelbe beluſtigte ſich damit, mit den Kernen friſch
genoſſener Kirſchen im Warteſaalherumzu
ſchnippen. Ein mitanweſender Paſſagier, derdas Vergnügen einer dreiſtündigen 8

durchzumachen hatte, gab ſich mit auf die Hand
geſtütztem Kopf einem leichten Schlummer hin.
Plötzlich merkte er aber, daß auch er als Ziel
ſolcher Kerne diente, verhielt ſich indeſſen noch
ruhig. Als ihm jedoch noch die leere Papier
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Numiner 143. 1894: Merſeburger Kreilsblatk: Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberivaltung.
tüte zuſammengedrückt an den Körper flog, da
ſtand er ruhig auf, hielt dem Kellner ſein
freches Benehmen einem ſremden, anſtändigen
Gaſt gegenüber mit dem Bemerken, daß er dies
mal an den Unrechten gekommen ſein dürfte,
vor und wandte ſich dann beſchwerdeführend
ins Stationebureau. Der dienſthabende Aſſi
ſtent nahm ſich der Angelegenheit ſofort in der
zuvorkommendſten Weiſe energiſch an, ſo daß
der Wirth den Kellner auf der Stelle entließ.
Für diejenigen Kellner, die doch manchmal hie
und da die nöthige Achtung und Zuvorkommen-
heit dem reiſenden Publikum gegenüber beiſeite
ſetzen, möge vorſtehender Fall zur Warnung
dienen. Dem reiſenden Publikum aber möge
er ein Fingerzeig ſein, allen ungehörigen Be
läſtigungen und Flegeleien unhöflicher Kellnerebeufans auf dieſe oder ähnliche Weiſe zu be

gegnen.

f Altenburg, 20. Juni. Wegen un
lücklicher Liebe ſuchte ein Nähmaſchinen-ſchioſſer aus Nobitz freiwillig den Tod, nachdem

er erſt kürzlich verhindert worden war, ſich zu
ertränken. Jn einem unbewachten Augenblicke
warf ſich der ſchon im vorgeſchrittenen Alter
ſtehenden und zur Schwermuth neigende Mann
in den Hauptriemen der Dampfmaſchine einer
hieſigen Fabrik und ließ ſich von der
Maſchine erdrücken.

Dresden, 20. Juni. Was nicht Alles
erregte Phantafie zu Stande bringt! Wurde da neu
lich in einem größeren Jnduſtriedorfe des Lung-
witzthales ein Schulknabe beerdigt. Er war ſehr
ſchnell an Gehirnentzündung geſtorben, und ſeit
dem erſten Tage ging das Gerücht von einem
Scheintod. An einem der letzten Tage wollten
nun zwei Schulmädchen im Grabe Klopfen und
Seufzen gehört haben, und ſofort waren nicht
nur Kinder, ſondern auch Erwachſene da und
verlangten die Oeffnung des Grabes. Die Be-
hörden gaben, um das alberne Gerede endlich
zur Ruhe zu bringen, nach und geſtattet en
die Oeffnung. Der arme, in ſeiner Ruhe
geſtörte Knabe lag gerade ſo ruhig und friedlich
in ſeinem letzten Bette, wie am erſten Tage.

Stadt und Umgegend.
e erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoften werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 21. Juni 1894.
Sommers Anfang haben wir nun

auch im Kalender und es wird wirklich Zeit,
daß auch ſommerliche Wärme wachſen und reifen
läßt, was während langer Regenwochen ſehr zum
Stillſtand gekommen iſt. Ein merkwürdiger
Frühling iſts, der hinter uns liegt, nichts Hal
bes und nichts Ganzes. Als es noch kalt ſein
ſollt', ſelbſt eine tüchtige Vadung Schnee kaum
etwas hätte ſchaden können, konnte man die
warmen Kleider bereits bei Seite hängen und
es ſich in den Mittagsſtunden draußen bequem
machen. Und ſo ging das mit geringen Unter
brechungen fort, bis der drei kalten Männer Re
giment vorüber war, und nun Jedermann be
ſtimmt auf echtes Frühlingswetter von Dauer
rechnete. Da kamen Nachtfroſt, Hagelſchlag,
rauhes Wetter und Regen, Märzſtimmung über-
ſchlich die Welt und erſt in den allerletzten
Tagen ſcheints einen Anlauf zum Beſſeren für
die Dauer genommen zu haben. Mag nur der
Sommer die auf ſein Wirken geſetzten Hoff
nungen nicht trügen, und er Feld und Garten
früchte zum gedeihlichen Reifen bringen, damit
eine geſegnete Ernte erfolge. Denn an die Ernte
müſſen wir nun denken bringt uns des Som
mersanfang doch zu gleicher Zeit den längſten
Tag im Jahr, die kürzeſte Nacht. Eine
gute Weile hat es ja wohl noch Zeit, bevor wir
den Umſchwung merken zu den kürzeren Tagen
und längeren Nächten, aber kommt auch langſam
die Wandlung, ſie kommt ſicher. Johannis
tag iſt da, die Sonne hat im Jahr ihrem
höchſten Stand erreicht, ſie ſteigt abwärts. Die
Zeit der SommerSonnenwende iſt da. Unſeren
Vorfahren war es ein vor Allem geheiligter
Tag, und auch heute flammen noch auf man-
cher Bergeszinne die Sonnen wendfeuer
auf zur Erinnerung an längſt verſchollene graue
Vorzeit.

Die Entfaltung der Roſenblüthe,
welche bei dem ſehr reichen Knoſpenanſatze heuer

eine ganz beſonders hervorragende zu werden
verſprach, iſt durch die ſeit fünf Wochen
herrſchende feuchte und kühle Witterung derartig
beeinträchtigt worden, daß dieſelbe bei weitem nicht
die Beachtung gefunden hat wie in anderen Jahren.
Der Wind, vereint mit den Regengüſſen, hat
die zarten Blumen bald nach ihrem Erblühen
vielfach entblättert oder in anderer W.iſe un-
ſcheinbar gemacht. Als die größten Roſen
gärten unſerer Stadt darf man mit gutem
Recht unſere Friedhöfe bezeichnen. Zu Hunderten
ſind hier die Roſen in den verſchiedenſten Sorten
angepflanzt, die im Juni in vollſter Entfaltung
ihrer Blumen einen reizenden Anblick gewähren.
Der Grund für die in den letzten Jahren ver
mehrte Bepflanzung der Gräber mit Roſen iſt
ſowohl in dem Perennieren dieſer Pflanze, wie
5 in deren geringer Pflegebedürftigkeit zu
uchen.

Erhöhung des Bierpreiſes. Die
Mitteldeutſche Zeitung“ ſchreibt: „Wie aus

einem an die Eiſenbahngaſtwirthe gerichteten
Rundſchreiben des Kgl. Betriebsamtes in Weißen
fels hervorgeht, beabſichtigt man, den Tarif für
Getränke dahin abzuändern, daß die Gaſtwirthe

ſtatt bisher jetzt nur noch Liter Bier
ſür denſelben Preis wie bisher liefern. Der
Pacht ſoll dem entſpechend erhöht werden.

88 Die naßkalte Witterung iſt be-
ſonders für die Gurkenernte nachtheilig.
Selbſt in den mildeſten Gurkengegenden, im
Paradieſe dieſer aromatiſchen, erfriſchenden
Sommerfrucht, in Bayern, Böhmen und Schleſien
ſind die Hoffnungen auf eine nur erträgliche
Ernte gering. Bei Bamberg und bei Saaz, wo
man ſogar die beſſeren Gemüſe in freiem Felde
baut, hat man bereits ſchon zur zweiten und
dritten Anpflanzung ſchreiten müſſen.

n Geſtern gegen Abend verunglückte ein
beim Bau des neuen Ständehauſes hierſelbſt be
ſchäſtigter verheiratheter Klempnergehülfe
aus Halle, welcher bei dem Arnbringen
von Dachrinnen auf der öſtlichen Seite
des Neubaucs vom Dache herab-
ſtürzte und ſich dabei außer erheblichen
Verletzungen am Halſe noch mehrere Beinbrüche
und einen Armbruch zuzog., ſo daß der Verun-
glückte nach Halle geſchafft und dort der Klinik
übergeben werden mußte.

St. Ulrich, 17. Juni. Heute früh
zwiſchen 5 und 6 Uhr wurde hier am nörd-
lichen Horizont eine ſelten ſchöne Natur-
erſcheinung beovachtet, nämlich ein Meteor von
immenſer Leuchtkraft, das von Norden nach
Weſten flog und ſeine Bahn durch einen langen
ſilberglänzenden Schweif kennzeichnete. Die
Sonne ſtand um die genannte Zeit etwas hinter
trübem Gewölk, während der nördliche Himmel
ziemlich hell erſchien.

Mücheln. Die am 16. Juni ſtattge-
habte Verpachtung der Hartobſt und
Pflaumennutzung auf den ſtädtiſchen
Alleen und Plantagen ergab eine Pachtgeldein
nahme von 637,50 Mark. Das geſammte Obſt-
pachtgeld beträgt in dieſem Jahre 3198 Mark
(gegen 3230 Mark im Vorjahr). Pflaumen
und Aepfel fallen in dieſem Jahre aus.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Kaiſery) ſoll ſich, wie nachträglich verlautet,

bei der neulichen Beſichtigung der Schutztruppe
für Südweſtafrika dahin geäußert haben, daß er
ſtatt der franzöſiſchen oder öſterreichiſchen Käppis eine Form
der Kopfbedeckung vorgezogen haben würde, die der in der
deutſchen Armee üblichen mehr entſprochen hätte.

(Bei der Königin von Württemberg) hat
ſich im Laufe der letzten Woche der größere Theil der
Wunden am linken Bein durch Vernarbung geſchloſſen;
die noch offenen Wundgänge find nahe daran, ſich definitiv
zu ſchließen. Steh und Gehverſuche haben begonnen. Das
Allgemeinbefinden iſt vorzüglich.

(Die Regatten in Kiel.) Die Vorbereitungen
für die großen Regatten in Kiel, welchen der Kaiſer und
die Kaiſerin beiwohnen werden, ſind bereits in vollem
Gange, zahlreiche Yachten und Segelboote beleben die
Wafſerfläche der Föhrde. Die däniſchen und ſchwediſchen
Nennyachten werden dies Jahr fehlen.

(Jn Friſach fand am Mittwoch die Grundſtein
legung zum Kurfürſt-Friedrich- Denkmal in
Anweſenheit des Ehren Präſidenten von Levetzow, des Ver

treters des Kaiſers, h von Scholl, des
Oberpräſidenten von Achenbach unter zahlreicher Betheiligung
der Bevölkerung in feierlicher Weiſe ſtatt.

(Vom lIII1. deutſchen Bundeeſchießen.)
Kaiſer Wilhelm, der Großherzog von Heſſen und Fürſt
Bismarck haben für die Huldigungstelegramme,
die ihnen vom deutſchen Bundesſchießen in Mainz über
ſandt worden ſind, ihren Dank ausſprechen laſſen.

(Jm Berliner Bierkrieg) haben bekanntlich ſeit
Mitte d. M. die meiſten Berliner Saalbeſitzer ihre Lokale
für ſozialiſtiſche und anarchiſiſche Verſammlungen geſperrt.
Darauf haben die Sozialiſten nun geantwortet, daß in
dieſen Sälen fortan auch keine Arbeiterfeſtlichkeiten mehr
abgehalten werden ſollen. Der „Vorwärts“ veröffentlicht
ferner eine Liſte von etwa 50 Lokalen in Berlin, die ſich
der Sperre gegen die Sozialdemokraten nicht angeſchloſſen
haben, und deren Beſuch darum angelegentlich empfohlen
wird. Von dieſen 50 Lokalen ſteht es aber feſt, daß in
den meiſten von ihnen boykottiertes Bier ausgeſchänkt wird.

(Mehrere ſüddentſche Brauereien) planen
die Gründung eines Verbandes, ähnlich denen
in Berlin und Braunſchweig, behufs gegenwärtiger Unter
ſtützung beietwaiger Boykottirung durch die Sozialdemokraten.

(Selbſthilfe der Bauhandwerker.) Die
Berliner Bauhandwerker ſcheinen gegenüber dem Schwindel
bauweſen mehr und mehr zu Schritten der Nothwehr zu
greifen, und ſo ſieht man hentzutage nicht mehr allein Neu
bauten entſtehen, ſondern auch wieder abtragen. Wenigſlens
haben die Handwerker in letzter Zeit bei drohenden Ver
luſten durch die bekannte Gattung von Bauunternehmern
mehrſach dazu gegriffen, ihre am Bau angelieferten nach
Maß gefertigten Sachen, wenn auf gütlichem Wege Be
zahlung nicht zu erlangen iſt, bei Nacht und Nebel wieder
abzuholen. So erlebte man vorige Woche in Charlottenburg
allein an zwei Bauten das Schauſpiel, die Handwerker mit
einer Reihe von Möbelwagen vorfahren und ihre Habe
wieder abholen zu ſehen. Die Abholung geſchah am
Sonntag früh um 3 Uhr! Der Wächter hatte ſich zu
einem Schläfchen nach Hauſe begeben und Morgens um 9
Uhr fand der „Bauherr“, der zum Zeichen ſeiner Viel
ſeitigleit am Hauſe ein Wappen mit den Jnſignien des
Architekten, des Maurers und Zimmerers und des Malers
hatte anhringen laſſen, ſeinen Bau leer. Die Polizei, die
er anrief, verwies ihn auf den Zivilweg, und vielleicht
bekommen die Handwerker nun zum Theil ihr Geld. An
einem anderen Bau wurden nicht allein die Fenſter und
Thüren, ſondern ſogar die ſchon verzierten Gitter von den
Balkons und die Parketten wieder abge holt.

(VBon Emin a cha.) Jn einem öſterreichiſchen
Blaätte behauptet ein Arzt Dr. Kötzſchel, der die betreffen
den Verhältniſſe genau kennen will, Emin ſei mit ſeiner
exſten Frau, die angeblich eine Wittwe des türkiſchen Paſcha
Halti ſein ſollte, ſchon bei Lebzeiten dieſes Paſcha durch
gegangen. Die erſte Trauung Emins iſt 1874 in Neapel
nach proteſtantiſchem Ritus erfolgt, ſo daß Kinder aus
dieſer Ehe ganz erbberechtigt ſind. Die erſte Frau Emin
Paſcha's iſt im Laufe der Zeit tief geſunken und hente mit
einem Kutſcher in Konſtantinopel verheirathet.

(Das jüngſte Hochwaſſer,) welches Ober
ſchleſien, Galizien und das Waaggebiet in
Ungarn heimgeſucht hat, hat vor allen Dingen in Ungarn,
wo die Üeberſchwemmung zweimal wiederkehrte, furchtbar
gewüthet. Auf weiten Bahnſtrecken hat der Verkehr ein
geſtellt werden müſſen, r Ortſchaften ſind über
ſluthet. Komorn ſelbſt iſt bedroht. Weite Flächen des
beſten Ackergrundes ſind verſandet. An 40 Perſonen
S ertrunken, mehrere tauſend Stück Vieh in
en Wellen umgekommen ſein. Das Waſſer fällt. Jn

Oberſchleſien ſind beſonders die Bezirke von Pleß und
Ratibor ſchwer heimgeſucht, wenn auch die Verluſte nicht
gerade ſo groß ſind, wie in Ungarn. Das Waſſer fällt
allenthalben

Zuſammenſtoß mit einem Eisberg.) Der
ſoeben von New York in Glasgow eingetroffene Dampfer
„Ethiopia“ iſt auf der Reiſe am 6. Juni mit einem Eis
berg zuſammengeſtoßen. Der Krach war furchtbar. Dem
Schiffe wurde der Bug eingeſtoßen und man glaubte anfangs,
daß es untergehen müſſe, doch ſtellte ſich heraus, daß der
angerichtete Schaden doch nicht ſo groß war. Aus den
Ragen der amerikaniſchen Yacht „Vigilant“, die die
„Ethiopia“ im Schlepptau hatte, wurde ein künſtlicher Bug
gemacht, vor die Oeffnung Mehlſäcke geſteckt, die, als das
naßgewordene Mehl aufquoll, wie Cement wirkten. Die
Ladung wurde umgeladen, ſo daß die Oeffuung des Bugs
über Waſſer kam und kein Waſſer in das Schiff drang.
Ohne weiteren Unfall erreichte die „Ethiopia“ nunmehr
Glasgow.

Die „Bomben“-Exploſio nen) ſpuken nun
auch in den Kaſernen. Am Sonnabend früh war
die Kaſerne des Jnf.-Regts. Nr. 114 in Konſtanz der
Schauplatz einer ſolchen. Ueber den myſteriöſen Vorfall
berichtet das dortige Polizeiamt: „Sonnabend früh nach
4 Uhr explodirte in der Kaſerne des hieſigen Regiments,
und zwar im Souterrain vor der Küche in einem Vor
raum zum Treppenhaus, ein auf bis jetzt ungufgeklärte
Weiſe dorthin gelegtes Geſchoß in dem Moment, als ein
Koch aus der Küche heraustrat, um ſich in den 1. Stock
zu begeben. Wie nachträglich feſtgeſtellt wurde, war das
Geſchoß eine kleine Blechbüchſe mit gewöhnlichem Pulver
gefüllt und mit einer Zündſchnur verſehen. Die Detonation
war eine ſchwache und hat keinerlei Schaden angerichtet.
Das Geſchoß muß kurz vor der Exploſion dorthin gelegt
worden ſein, und zwar von einem Soldaten, da von
außerhalb der Kaſerne dies nicht möglich war. Vom
Regiment wunde Unterſuchung eingeleitet.“ Seitens der
Polizeibehörde iſt man geneigt, dem Vorfall keine andere
Bedeutung als die eines groben Unfugs beizulegen.

(Maſſenerkrankung.) Jm Waiſenhauſe zu
Bunzlau erkrankten im Laufe des 13. und 14. d. M.
24 Alumnatszözlinge an Brechdurchfall, verbunden
mit Fieber und heftigen Leibſchmerzen. Bis zum 17. d. M.
ſtieg die Zahl der Erkrankungen auf 56; da ſo viele
Kranke in den Anſtaltsräumen nicht untergebracht werden
können, wurden 26 Zöglinge in das Kreiskrankenhaus zur
Pflege überwieſen. Da der Gedanke nahe lag, daß der
gemeinſchaſtliche Genuß eittes der Geſundheit ſchädlichen
Nahrungsmittels die Erkrankungen herbeigeführt habe, ſind
eingehende, darauf bezügliche Unterſuchungen angeſtellt
worden ebenſo haben fortgeſetzte Nachforſchungen darüber
ſtattgefunden, ob beſondere Umſtände in den Wohnräumen,
der Küche c. die Krankheit veranlaßt haben es hat ſich
aber nichts über den Grund der Erkrankungen bis jetzt
ermitteln laſſen. Der Berlauf der Krankheit iſt bisher
durchweg ein günſtiger geweſen. Jm Laufe des 17. hat
übrigeus die Krankheit weſentlich nachgelaſſen. Vier Zög
linge ſind bereits aus ärztlicher Pflege entlaſſen worden.
Kranke, deren Zuſtand Beſorgniß erregt, ſind nicht mehr

vorhanden. s(Die erſte Apotheke in Deutſchland.) Jn
einem Aufſatz der „Köln. Ztg.“, der von der Entſtehung
der Apotheken handelt, leſen wir Folgendes: „Jn Deutſch
land waren bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts noch
keinerlei Anſtalten vorhanden, die ſich als Apotheken in
unſerem Sinne anführen ließen. Erſt am Schluſſe des
eigentlichen Mittelalters ſehen wir Wort und Begriff der
Apotheke als einer öffentlichen Veranſtaltung auſtauchen.
Was man bis dahin mit dem Worte Apotheke bezeichnete,
ſtellte nichts weiter dar, als einen Kramladen, ein Magazin
der unterſchiedlichſten Handelsartikel. Jm Jahre 1343
endlich, „als ein großes Sterben unter den Menſchen
herrſchie“, richtete der Rath der freien Reichsſtadt Frank
furt a/M. ein unter ſeiner Aufſicht und ſeiner Polizei
verordnung ſtehendes Magazin zur Bereitung und zum
Verkauf von Arzneimitteln her und nannte dieſe Niederlage
„des Hochedlen Rathes Apotheke“. Das war das erſte
derartige Unternehmen in Deutschland. Dem Beiſpiel
Frankfurts folgten dann bald Augsburg, Prag, Prenzlau,
Nürnberg, Stuttgart, Ulm und Leipzig (1409). Jm Jahre
1488 erſt wurde vom Kürfürſten Johann Cicero, dem
erſten der Hohenzollern, der ſeinen bleibenden Wohnſitz
nach der Mark Brandenburg verlegte, Berlin mit einer
Apotheke bedacht.“

(Chineſiſche s.) Faſt keine Woche vergeht, ohne
daß chineſiſche Zeitungen nene Angaben über Vorbereitungen
für die Feier des 60 jährigen Geburtstages der
Kaiſerin- Mutter bringen. Prinz Kung, der Groß-
oheim des Kaiſers, hatte ſich erboten, trotz ſeines hohen
Alters und ſeiner körperlichen Schwäche an allen Feſten
theilzunehmen. Da dieſe jedoch ſelbſt für jüngere und
ſtärkere Leute ſehr ermüdend ſein werden, zumal da ſie 15
Tage dauern ſollen, ſo hat der Kaiſer den Prinzen Kunz
gnädigſt von jeder Theilnahme daran entbunden. Für alle
Verbrecher, die etwa im Herbſt zum Tode verurtheilt
werden, tritt eine Milderung der Strafe ein mit Aus
nahme der Elternmörder. Die Verfertiger von bunten
Laternen aus Galatinepapier in Shanghai, Sutſchau,
Hangtſchau rc. haben aus Peking den Auftrag erhalten,
60 000 derartiger Laternen von der größten Sorte her
zuſtellen ſie ſchön zu verzieren und mannigfaltig aus
zuſchmücken. Einige wohlhabende Kaufleute in Pecking
wollen zum Andenken an die Feier in der chineſiſchen Haupt
ſtadt ein Muſeum für die Künſte und Wiſſenſchaften von
Europa, Amerika und China errichten

(Selbſtmord eines Abgeordneten) Das
Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom Heede
hat ſich in einem Berliner Hotel, wo er während ſeiner
Anweſenheit in der Reichshauptſtadt Wohnung zu nehmen
pflegte, vergiftet. Herr Adolph vom Heede gehörte dem
Abgeordnetenhauſe ſeit 1879 an und war Mitglied der
nationalliberalen Partei. Er war am 18. April 1845 zu
Halver i. W. geboren und hatte ſich der induſtriellen Lauf
bahn zugewandt. Er weilte wiederholt und längere Zeit
in Amerika. Der Nordd. Allg. Ztg. wird noch mit
getheilt, daß die Urſache zum Selbſtmord in zerrütteten
Vermözensverhältniſſen zu ſuchen ſei.

(Aus der griechiſchen Provinz Theſſalien)
wird eine neue Heldenthat der Räuber berichtet.
Die berüchtigte Bande von Thoulis hat den Sohn und
Neffen des Bürgermeiſters von Goura gefangen genommen
und verlangt ein ſchweres Löſegeld unter der Drohung,
die Gefangenen ſonſt abſchlachten zu wollen. Das Militär
hat die Verfolgung der Räuber aufgenommen aber bei
der Feigheit der griechiſchen Soldaten iſt an einen Erfolg
ſchwer zu glauben,

(Die Zahl der Opfer der Grubenkata
ſtrophe zu Karwin) wird nach den abſchließenden
Meldungen auf 240 angegeben. Die Wittwen von Um
gekommenen erhalten eine kleine Penſion, dagegen gehen
Eltern und Geſchwiſter Unverheiratheter, auch wenn der
Verſtorbene der einzige Ernährer war, frii aus.

(Bei dem in Antwerpen) ſtattgehabten inter
nationalen Turnfeſte haben die deutſchen
Turner durch ihre ausgezeichneten Leiſtungen einen un
beſtrittenen großen Erfolg errungen. Dem Wupperthaler
Turngau wurde der Königspreis, eine kunſtvoll aus ver
goldetem Silber gefertigte große Medaille zuerkannt.

(Ziemliches Aufſehen) erregt in Berlin die
Flucht des Häuſer- und Hypothekenmaklers Guido
koewy, deſſen Geſchäftsräume ſich unter den Linden be
fanden, während er mit ſeiner Gattin in der Potsdamer
ſtraße eine Wohnung von elf Zimmern inne hatte.

irrt s einer Millionärin.) JnPetersburg iſt di Millionärin Vietorig Tſcharnecki

Freitag, den 22. Juni.
ermordet worden. Außer ihrem Diener, der verhaftet
wurde, hatte ſie Niemand um ſich, da ſie trotz ihres
e ſehr einſam lebte und auch ſelten Beſuche
empfing.

GEergiftung einer Schauſpielerin.) Jn
Wien hat ſich die Schauſpielerin Jenny Pota, die vor
einiger Zeit einen dortigen Bankier durch eine Kindes
unterſchiebung zur Heimath zwingen wollte und ſich deshalb
vor Gericht verantworten mußte, vergiftet.

(Jn Jerſey City) in Nordamerika ſind die
dortigen großen Viehhöfe abgebrannt. Ueber 5000
Schafe fanden ihren Tod in den Flammen, alle Maſchinen
und Eisſchränke ſind zerſtört. Der Schaden beläuft ſich
auf 750000 Dollars. Ein Verluſt an Menſchenleben iſt
nicht zu beklagen.

Gerichtsverhandlungen.
Jm Prrozeſſe gegen den Reichtstagsabg. Stadt

hagen in Berlin wegen Beleidigung des Erſten
Staatsanwalts und mehrerer Richter des Landgerichts in
Magdeburg wurde Mittwoch das Urtheil verkündet. Ju
drei Fällen hat der Gerichtshof mit Rückſicht auf die Vor
n des Angeklagten auf 4 Monate Gefängniß
erkannt.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Eröffnung der Telephon-Linie Wien

Berlin iſt noch im laufenden Jahre zu erwarten, nachdem
die betreffs dieſer Linie geſührten Verhandlungen abge
ſchloſſen worden ſind.

Landwirthſchaftliches, Gartenbau.
Aus einem Rundſfchreiben des Landw.

Centralvereins an ſeine centraliſirten Landw, Vereine
erſehen wir, daß derſelbe wiederum eine ſehr zweckmäßige
Einrichtung geſchaffen hat. Durchdrungen von der Ueber
zeugung, daß bei der heutigen mißlichen Lage der Land
wirthſchaſt, wo die Rentabilität des Getreidebaues und der
geſammten Ackerwirthſchaft ſo ſchwer darniederliegt, ent
ſchieden alles gethan werden muß, um namentlich den
bänerlichen Beſitzer in dem Betrieb ſeiner Wirthſchaft zu
unterſtützen, hat der Laudw., Central Verein ja ſchon ſeit
langer Zeit nach Kiäfſten ſeine Aufmerkſamkeit der Hebung
unſerer heimiſchen Viehzucht zugewandt. Während früher
blos ſpeziell Pferde und Rindviehzucht berückſichtigt wurde,
iſt neuerdings auch die Hebung der Schweine und
und Ziegenzucht mit ins Auge gefaßt worden. Um
nun die Möglichkeit zu haben, nicht nur den Landw. Ver
einen, ſondern auch dem einzelnen Züchter jederzeit mit
Rath und That zur Seite zu ſtehen, iſt mit Genehmigung
Sr. Excellenz des Herrn Landwirthſchafts Miniſters und
unter Zuſchuß des Staates Herr Dr. Max Fiſcher zum
Wanderlehrer für Viehzucht in der Provinz
Sachſen angeſtellt worden. Derſelbe hat die Aufgabe, mit
den Züchtern perſönlich in Verbindung zu treten, bei
Schauen mitzuwirken und durch Vorträge in den Vereinen
Belehrung und Auregung in die weiten Kreiſe unſerer
Landwirthe zu tragen. Seine Vorträge werden ſich erſtrecken
auf Pferde- und Rindviehzucht, Schafe, Schweine und
Ziegenzucht und zwar nicht allein auf die Raſſenwahl und
Züchtung, ſondern auch auf die Ernährung der jungen
Thiere und des Zuchtviehes überhaupt. Aus den Vor
trägen des Herrn Dr. Fiſcher erwachſen den Vereinen keine
größeren Unkoſten, ſie haben uur die baren Reiſeauslagen
deſſelben zu erſtatten. Es iſt nicht zu verkennen, daß gerade
in den letzten Jahren ſich die Viehzucht in der Provinz
allenthalben gehoben hat und wir glauben, daß durch eine
derartige Maßregel dieſelbe auch in Zukunft eine beſondere
nachhaltige Forderung erfahren wird und möchten daher
unſere Leſerkreiſe auf dieſe Einrichtung des Ceutral Vereins
beſonders aufmerkſam gemacht haben.

WMarktberichte.
Halle, 21, Juni. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklerzebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen beſſer 126 bis
137, feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 120--126,
feinſter ruhig, milder 137. Roggen feſt 124 bis 127,
Brau Gerfte Futtergerſte 102--1156, Hafer ruhig
141--158. Mais, amerikaniſcher mixed 112-114, Donau
mais 106--110, Raps Rübſen Erbſen Victoria
Kümmel exeluſive Sack per 100 Kilo netto, 67——68,00,
Stärke incl, Faß von 100 Kilo Jnhalt netto Hall.
prima Weizen feſt 38,50 bis 35,00, nach Qualität bezahlt.
Maieſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß feſt 31--32 bei knappen
Vorräthen. (Preiſe p, 100 Kilo netto,) Lupinen Blauer
Mohn Futterartikel ruhig, Futtermehl 11,50--12,00,
Roggenkleie 9,00--9,50 Weizenſchaalen 8,00 bis 8,50
Weizengrieskleie 8,00,-—8,50 Malzkeime helle, 11,76 bis
12,25, dunkle 9,60- 10,00 Oelkuchen 11,75 12,25,
Malz 28,09 bis 30,00. Rüböl 43,50, Petrolenm 260,00
Solaröl 6,825,/302 bis 11,50. Spiritus per 10 000 L.
ruhig. Kartoffelſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe

Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,70 Mt.
Weizenmehl 00 brutto einſchl. Sack 20,00--21,00. Roggen
mehl brutto einſchl. Sack 17,00 18,00. Rüben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 22. Juni.
Nur mäßig warm, wechſelnd bewölkt,

windig,- Regen, ſtrichweiſe Gewitter.
Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Die unter königlich italieniſcher Staat s con-
trolle ſiehenden und daher ausreichende
Garantie für abſolute Reinheit und Güte l
bicrenden Tiſch, Tafel und Sanitäteweine der
DeutſchJtalien. WeinJmport- Geſell
ſchaft Daube, Donner, Kinen Co.

namentlich die Marken Marca Italia, Vino da
Pasto 1 und 3 Castel Cologna (zum Preiſe pro
Flaſche 90 Pfg., Mk. 1,05, Mk. 1,30 und Mk.
1,90), welche bekanntlich vor allen beſſeren Roth
weinen ſich in Deutſchland jetzt des größten Conſums
erfreuen, ſind zu beziehen in Merſeburg bei
Heinr. Schnltze u. Otto Teichmann.
S. Man achte darauf, daß die Flaſchen die Eti

quetten der DeutſcheJtal'eniſchen WeinJmport
Geſellſchaft Daube, Donner, Kinen Co.
tragen, da vielfach von andern Seiten jetzt
ger ingere Weine unter den gleichen Weinnamen

auegeboten werden.

Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen,
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Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 23. Juni,

Vormittags 11 Uhr,
ſoll auf dem Kloſterhofe zu Merſeburg

1 ausrang. Dienſtpferd
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verkauft werden.

Thür. Huſ.Reg. Nr. 12.
Obſt Verpachtung.

Die Obſtuntzung
1) in den Gewehrichten des Unter-

forſtes Merſeburg ſoll
Dienſtag, d. 26. Juni, 9 Uhr
im „Hoſpitalgarten“ vor Merſeburg,

2) im Schkeuditzer Mühlholze
Mittwoch, d. 27. Juni, 9 Uhr
m „Waldkater“ bei Schkeuditz an
die Meiſtbietenden verpachtet werden.

Schkeuditz, den 18. Juni 1894.
Königliche Oberförſterei.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 23. d. M.,

Vormittags 9“/ Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt

1 Kommode m. Glasaufſatz,
1 Ladentiſch, 1 Regal und
1 Tafelwaage mit Gewichten.

Merſeburg, den 21. Juni 1894.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Der Wieſenweg der Flur Daſpig

durch die ſogenannten Läten und Mieſt
hacken wird für unbefugtes Fahren und
Treiben bei geſetzlicher Strafe verboten.

Daſpig, den 18. Juni 1894.
Der Gemeindevorſtand.

Haus u. Feld- Verkauf
in Braunsdlort.

Montag, den 25. Junid.J,
von Nachm. 2 Uhr an,

werde ich im Mül ler'ſchen Gaſthofe zu
Braunsdorf, derverw. Friederike
Merberth gehöriges:

Oeconomiegut mit dahinter
liegenden 5 Mrg. Feld, auch
3 Wieſen u. ev. noch 2 Mrg.
Feld in Kleinkayna'er Flur

öffentlich meiſtbietend verſteigern.
Bedingungen im Termin.

Merſeburg, den 13. Juni 1896.

Obſt Verpachtung.
Die ObſtNuhßung des Ritterguts

Geuſa bei Merſeburg ſoll
Freitag, den 22. Juni 1893,

ormittags 10 Uhr,
im Gaſthofe zu Geuſa öffentlich meiſt
bietend verkauft werden.

10,000 u. 15,000 M.
1. mündelſichere Hypotheken ſind per bald
oder 1. Oktober zu cediren. Offert. von
Selbſtverleihern unter R. 1710 an die
Kreisbatt Expedition.

F. Cigarrenfabrikanten!
Per 1. Juli d. J. iſt der ſeit Jahren vor

theilhaft eingerichtete gr. Laden, an der
Geiſtſtr und ConcordiaPaſſagenEcke in
Halle gelegen, preiswerth mit und ohne
Wohnung zu vermiethen. Näheres
durch die Direction des Concordia
Theaters.
n meinem neu erbauten Hauſe am Bahn

hof in Frankleben iſt die
herrſchaftl. Wohnung
mit Balcon in der 1. Etage, beſtehend aus
4 Stuben, 2 Kammern, Küche großem
Keller, Stallung 2c. (Mitbenutzung des
Waſchhauſes) zum 1. Oct. zu vermiethen.
Auf Wunſch auch Gartenland.

Ferner ſind noch 2 kleinere Woh
nungen, ſowie das von mir gegen
wärtig noch bewohnte u. in 2 Wohnungen
getheilte, in Frankleben belegene

Wohnhaus
mit Obſt-, Gemüſegarten u. einem Stück
Feld, im Ganzen oder getheilt zum 1. Oct.
zu vermiethen.

F. Scheffer, Eiſenbahnbeamter,
Frankleben.

Louiſenſtr. Liſt die erſte Etage zu
vermiethen und 1. Juli oder ſpäter zu be-
ziehen. Preis 360 M. Das Nähere iſt zu
erfragen Steinſtr. 4, im Hinterhauſe.
W rung mit etwas Garten zum

Preiſe bis zu 360 M. zum 1. Oct.
eſucht. Offerten unter K. II. in derKrelsbiett. Er dition niederzulegen.

er Wohnung, 1. Etage, an
einzelne Dame oder Herrn am 1. Juli

S Casino- Garten.
Sonnabend, den 23. Juni ecr., Abends S Uhr:

Grosses Extra-Militär-Concert,
ausgeführt von der geſammten Capelle des Jufanteriegeſngr Regiments Nr. 136 aus Metz.

C Sonderzug
von Leipzig u. Dresden nach Wien

am 16. Fuli 1894.
Abfahrt aus Leipzig (Dresd. Bhf) 2 Uzr 40 Min. Na hm.

7 v Dresden-Altſt. z und
Ankunft in Wien (Nordweſtehf) am17. Juli.

ahrpreiſe für Hin- und Rückfahrt:Leipzig en g. 31,50 M. III. Kl. 18,20 M.
Dresden Aliſt. II. 23,60 III. 12,60

30 tägige Fahrkartengültigkeit.
Ermößigte Anſchlußfährkarten von allen ſächſiſchen Statiogen. Ausführlich es

Programm iſt auf den größeren ſächſiſchen Staatsbahnſtationen, ferner bei den
Ausgabeſtellen für Reiſehefte in Leipzig (Dresd. Bhf.) und Dresden A
unentgeltlich zu erhalten. Schluß des Fäahrkarten Verkaufs an 15. Jul',
Abends 6 Uhr.

Dresden, am 18. Juni 1894.
Kgl. Generaldirektion 3e Staatseiſenbahnen.

offmann.

c
NMänchener bürgerbräu s

aus dem Bürgerlichen Brauhaus zu München

Vorm.

Dem geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich von

heute ab das ſo beliebte

Münchener Bürgerbräu
in meinem Lokale ausſchänke.

Mit der Bitte um freundliche Unterſtützung in meinem Unter
nehmen empfehle ich mich Hochachtungsvoll

Wilh. Laute
GRGEGEGEGEIGIESESEGBG O

Mailand- München
h

fuhr Herr RReheis
ein

und ging alscherMäncheu
durchs Ziel.

Bei der Diſtanzfahrt Mlaifland-FIünchen be-
nutzte Herr Reheis ein anderes Fabrikat und wurde nunmehr

von Herrn Fiſcher München glänzend geſchlagen, wohl
ein ſehlagender Beweis der Ueberlegenheit der

WVanderer“.
Niederlage dieſer unſtreitig beſten Fahrräder bei

Gustav Engel, Maſchinenhandlung,
Weisse Mauer 7.

In meinem Verlag sind erschienen:

Controllbücher t. Bierdruckapparate
(nach polizeilicher Vorsechrift).

Praktische bequeme Rinrichtung. Dauerhafter Einband.
Preis 50 Pfg. pro Exemplar,

Pautf V. Volkmann, Merseburgy,
Burgstr. G. Schulbuch- und Papier-Handlung, Burgetr. G.

gegr. vor 1720. Buchbinderei gegr. vor 1720.

„Unbezahlbar“
ist Crémmeoe Grolich zur
Verschönerung und Verjüngungder
UHuut. UVnſehblbar gegen Sommer-
und Lehberſlecke, Ritesser, Naseu-
röthe ete. Preis 1,20 M. Grolich-
Seife dazu 80 Pfg. Erzeuger:

J. Grolich in Brünn.
D. Sehöffengericht d. Landgerichts 1
i. Berlin u. d. Amtsgericht i. Preiburg
(Baden) erkannten, dass Créme Gro-
lich Kein Geheimmittel, sondern ein
z. Verschönerung d. Körvers dienen-

der Toiletteartikol ist.
Käuflich in Parfumerie-, Drogen-
handlungen und bei Friseurs. Wo
nicht vorräthig auch zu beziehen aus
der Apotheke in Leipzig-Schkeuditz.

Atebriefatken guten

S Neue TVoll Heringe
enpfiehtt Julius Trommer,

Unteraltenburg.
Die Weingrosshandlung

A. Burghardt
in Erfurt und Ruppertsburg in
der Rheinpfalz empfiehlt ihr bei Herrn
Hermann Pfautseh in Merſeburg be
ſtehendes Commiſſionslager zur geneig
ten Beachtung. Sämmtliche Weine, für
deren Reinheit auf Grund amtlicher
chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet wird, werden zu denſelben Preiſen

abgegeben, wie in Erfurt.

Postſässchen
wit 4 Ltr. feinsten, alten garant. natur-
rein. Porto, Madeira, Malaga, Sherry,
Muscateller, Lacrimae Christi etc. zu
M. 7,50. Originalgebinde desselben
Weines v. 16 Ltr. zu Mk. 24. beides
incl. Gebinde fracht- und zollfrei jeder
deutschen Station. An unbekannte Be-
steller gegen Nachnahme. IIunderte
unaufgeforderte Belobigungen.

Richard R ox, Duisburg a/Rh.
Reine Plälzer Meine

empfiehlt billigst (Preisliste u. Proben

trei) Aug. Kuby, Weingutsbes.de aroben Rieindtal-,

je 9 Pfd. nettoPulter Nee Nachn.: H 0 nig
Süßrahm-Hoftafelbutter, gar. natur
rein, tägl. friſchgeſchlagen u. reell verpackt

zu M. 7.--, Akazienhonig, allerfeinſt f.
Bruſtl., zu M.5.50, 4 Butter u. 4 Pfd.
Honig zu M. 6.10, Koch u. Backbutter
maſſiv zu M. 6.25. P. Freudmann
in Stanislau Nr, 95 (Oeſterr.Gal.).

Haure Hahne,
empfiehlt täglich

Fr. Schreiber's Conditorei,

Allen Pferde- und Vieh-
befitzern offerire

Geſten Hafer, Mais
u. ſämmtl. Futter- Artikel
zu den billigſten Tagespreiſen.

Auf Wunſch Lieferung frei ins Haus.
G. Götze, Kötſchau.

Centralſtelle
Halle a/S., gr. Märkerſtr. 12,

ſucht zu jeder Zeit ledige ältere und
jüngere Knechte, Pferdejungen und
Mägde. Vermittelung für Stellen
ſuchende ſtets Kostenfrei!

Stellen erhalten
für ſofort und ſpäter mit guten Zeugniſſen
verſehene Köchinnen, feine Stuben-
mädchen, junge Mädchen, welche
die feinere Küche gründlich erlernen wollen,
kräftige Mädchen für Stadt und Land,
ſowie zuverläſſge Knechte durch

W. B. Kassel,
Johannieſtr. 19.

Du für Stadt u, Landſucht M. TZahn, Amt:häuſer 6e.
En kräſtiges, ſauberes Mädchen

ſucht ſür Küche u. Haus zum 1. Auguſt

Frau Albert, Domplatz 2.
Zwei ſtarke, eiſerne Keſſel (7 u. 19 Eine neumilchende Kuh ſteht zu

a ſo e n verkaufen Horburg 30.Futterkochen eignen, ſind zu verkaufen bei S tallmägde, Haus KüchenBöttchermſtr. Renvng, Lauchſtädt, See leſe
Strohhof 117. mädch. bei hoh. Lohn ſofort geſücht.

Frau Schöne, Leipzig, Gerberſtr. 1,
an der Stadtkirche 1.zu vermiethen

1 Handwagen und 1 Brücken
wagge zu verkaufen AltsScherbitz 2, Hof I, Treppe D.

Ein ordentle Mädchen ſucht Stellung
pr. 1. Juli od. ſp. Zu erfr. i. d. Kribl.-Exp.

Arbeiter werden angenommen
Lützkendorfer Kohlenwerke

Tüchtiger Stallſchweizer oder Kuh

Dankſagung.
Vor ca. 13), Jahren litt ich am Blute,

es war nicht im Gange, das He z ſtand
mir öfter ſtill und ich dachte, es hörte
r zlich auf zuſchlagen, dabei fürchterlichen

chwindel, daß ich keine Treppen ſteigen
und vor Mattigkeit nicht vorwärts konnte.
Durch die von Herrn Dr. Volbeding in
Hüſſeldorf angewandten homöcepath.
Mittel bin ich von meinem ſchlimmecn
Uebel gänzlich befreit, wofür meinen herz
lichſten Dank.

Eisleben, Hohethorſtraße 17.
Frau Amalie Katzmarek.

J h C e äe
Ws S n nur gediegener ar

i nee nec

Albert Bohr mann.
Hunderte sparen

Sie allmählig bei dir. Bezug v. Anzug,
Paletot- und Hoſenſtoffen aus erſter
Hand ab Fabrik-Ort. Muſter überallh.
franko Vertr. geſucht.

Cottbuſer TuchManu'actur
Franz Böhme, Cottbus.

Reiboldsgrün t
h

e

J S Iässige Preie
tun gen. Anegrkannts Erfolge.

Vorbereitungsanstalt
für die Postgehülfen-Prüfung, Ian-
delsfach u. Communalämter, Kelteste,
grösste und sicherste Anstalt, Ueber
u ptanden die Prüfungen.

iel,
J. H. F. Tiedemann, bir.

Geflügel
F züchter-Verein,

Freitag, den 22. Juni,

t

a S

Abends 81, Uhr, im Gaſthof zum „gold.
Hahn“: 1) Referat über die General
Verſammlung des landwirthſch. Central
Vereins zu Erfurt 2) Ballotement 3)
Generalien. Gelbert.
Freitag: Schiachtefest.

F. Dahn.
Hubolds Reſtauration

Freitag: Scohlachtefest,

Zur guten Quelle.
Sonntag von 8 Uhr an: Tanz

vergnü gen. F. Beyer.
Pahnhof Corhelha.

Gasthof z. Eisenbahn.
Freitag, den 22. Juni 1894:
II. Abonnements-Concert,

gegeben von der
Kgl. Unteroffizierſchule Weißenfels.

Hierzu laden freundlichſt ein

Mertens. Held.
Dank.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theil
nahme, welche ich bei dem ſchmerzlichen
Verluſte weines inniggeliebten Mannes,
des penſionirt. Weichenſtellers Eduard
Wartemann, erfahren habe, ſage ich
hierdurch meinen herzlichſten Dank. Jn-
ſonderheit ſpreche ich denſelben aus dem
Herrn Paſtor Rode für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe, dem Herrn Kantor
El lrich für die Leitung des erhebenden
Geſanges, dem Herrn Bahnmeiſter Bach,
welchem der Verſtorbene unterſtellt war,
für ſeine Begleitung zum Grabe, ſowie
allen Berufsgenoſſen des Verblichenen, die
ihm die letzte Ehre erwieſen haben.

Die vielſeitige Theilnah ne iſt mir und
meinen Kindern ein hoher Troſt geweſen.
Großcorbetha, 20. Juni 1894.melker ſogleich geſucht.

Rttgt. Burgliebenau b. Döllnitz.

c x„vx»——m—-=-—=—»—v— cBwrantwertlih für den Reklagne und Anzeigentheil; A, Lehmann in Merſeburg. Sqhnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 6,

Verw. Friederike Wartemann.
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